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Kate B. Jacobson

Begehre mich!

Gesamtausgabe


1. Rückkehr nach Schloss Amberdel
„Ich sehe schrecklich aus! So kann ich doch unmöglich auf einen Ball gehen!“
„Aber Matilda, du siehst bezaubernd aus!“
Ich werfe noch einmal einen Blick in den Spiegel. Emily versichert mir zwar das Gegenteil, aber ich weiß genau, dass ich hässlich aussehe. Das Kleid, das sie mir geliehen hat, ist mir viel zu eng, und mein Gesicht ist regelrecht übersät mit verkrusteten Windpockenbläschen. Und erst meine Haare … Der Horror!
Ich verbringe gerade meine Ferien auf Schloss Amberdel im südenglischen Sussex. Meine Brieffreundin Emily hat mich eingeladen. Wir sind beide zwölf Jahre alt. Ich habe Emily sehr in mein Herz geschlossen. Seit sie mich in Paris besucht hat, sind wir die besten Freundinnen geworden. Heute Abend gibt es hier auf dem Schloss einen großen Ball. Lady Margaret, Emilys Großmutter, hat in letzter Minute entschieden, dass auch wir zusammen mit den Großen auf den Ball gehen können. Natürlich habe ich für so einen noblen Anlass nicht die passende Garderobe eingepackt. Emily hat mir daher ihr schönstes Kleid geliehen. Aber leider habe ich nicht ihre zierliche Figur. Ich fühle mich rundum unwohl. Und obendrein noch diese verdammten abgeheilten Windpockenbläschen, die sich in meinem für meinen Geschmack viel zu runden Gesicht um den Platz streiten. Das Glück ist wirklich nicht auf meiner Seite! Alle meine Freundinnen hatten die Windpocken schon vor ihrem zehnten Geburtstag, aber ich muss sie mit zwölf bekommen, ausgerechnet vor meinem ersten Ball!
Emily ist wahnsinnig aufgeregt. Auch für sie ist es der erste Ballabend. Sie wippt voller Vorfreude mit dem Fuß zum Rhythmus der Musik, die aus der Empfangshalle ertönt, und lässt mir gar nicht erst die Zeit, mich selbst zu bemitleiden. Schnell fasst sie mich an der Hand und zieht mich vom Spiegel weg. Schon stehen wir mitten im fröhlichen Getümmel der Ballgesellschaft.
Sämtliche Möbel und Teppiche wurden aus dem großen Ballsaal entfernt. Die riesigen Kristalllüster versetzen das gesamte Ambiente in hellen Glanz. Ich stehe mit offenem Mund da und bewundere die prächtigen und prunkvollen Abendkleider der weiblichen Gäste. Auch die Herren sind absolut elegant gekleidet. Vor diesen Ferien hatte ich nur ein Schloss zu Gesicht bekommen: jenes in Disneyland. Und das war nicht halb so beeindruckend. Ich hätte mir beim besten Willen nicht träumen lassen, dass man wirklich heutzutage noch an so einem Ort leben und obendrein noch Bälle veranstalten kann! Dieser Luxus beeindruckt und erschreckt mich zugleich. In einem anderen Kleid und ohne Windpocken würde ich mich bestimmt wie eine Prinzessin fühlen! Die Musik hat kurz aufgehört zu spielen, und die Gäste unterhalten sich angeregt miteinander. Emily ist gerade weggegangen, um uns einen Happen zu essen zu holen.
Da sehe ich Reginald und Penelope, einen entfernten Cousin und eine entfernte Cousine von Emily, die ebenfalls die Sommerferien auf dem Schloss verbringen. Sie sind etwas älter als ich und machen mir das Leben hier zur Hölle. Sowie ich alleine bin und sich keine weiteren Zeugen in der Nähe befinden, machen sie sich über meine rundliche Figur, über mein holpriges Englisch und über meine Kleidung lustig.
Ich versuche, mich in der hintersten Ecke des Saals unsichtbar zu machen. Aber die beiden Giftschlangen haben mich bereits bemerkt und steuern direkt auf mich zu.
„Du liebe Güte, kannst du in diesem Kleid überhaupt atmen? Man hat den Eindruck, die Knöpfe könnten jeden Moment herausspringen!“, begrüßt mich die unmögliche Penelope.
„Bist du dir überhaupt sicher, dass du nicht mehr ansteckend bist?“, fragt mich Reginald spöttisch und starrt auf die roten Punkte in meinem Gesicht. „Wenn du mich fragst, müsste man dir ein Glöckchen umhängen, so wie den Leprakranken.“
Die Tränen steigen in meine Augen. Ich stehe nur eingeschüchtert da und weiß nicht, was ich auf ihr Gespött antworten soll. Noch dazu haben die beiden ziemlich laut gesprochen. Ich habe den Eindruck, dass der gesamte Ballsaal sie gehört hat und mich gerade anstarrt. Am liebsten würde ich mich in Luft auflösen! Da merke ich, dass nicht ich es bin, die alle Welt anstarrt, sondern ein junger Mann, der plötzlich vor mir steht. Ich habe ihn gar nicht kommen sehen: Es ist Percival Spencer Cavendish, Graf von Amberdel. Er ist gerade einmal 20 Jahre jung, und doch sind alle Anwesenden seine Gäste. Vor wenigen Monaten hat er einen Titel, ein Schloss und ein unglaublich großes Vermögen geerbt, als sein Großvater verstorben ist. Erst gestern ist er auf Schloss Amberdel angekommen, und ich habe ihn kaum zu Gesicht bekommen. Emily hat uns kurz vorgestellt, und er hat mich begrüßt, als sei ich eine Erwachsene. Ich habe mich sehr darüber gefreut, aber es war mir auch ein bisschen peinlich.
Nicht nur sein vornehmes Verhalten, auch sein außergewöhnliches Aussehen haben mich beeindruckt. Jetzt, da er in seiner ganzen Männlichkeit vor mir steht, schlägt mir das Herz bis zum Hals. Ich sehe ihn mit großen Augen an. Die vergnügte Geräuschkulisse hat sich in Gemurmel verwandelt. Ich merke gar nicht, dass das Orchester bereits wieder zu spielen begonnen hat, als sich Percival vor mir verbeugt:
„Junge Dame, würden Sie mir die Ehre erweisen und mir diesen Tanz gewähren?“
***
„Sie sind am Ziel, junge Dame!“
Ich bin noch ganz in meine Gedanken versunken und merke gar nicht, dass der Rolls-Royce bereits vor Schloss Amberdel gehalten hat. Nun öffne ich die Augen. Der Chauffeur dreht sich zu mir um. Erst jetzt wird mir bewusst, dass ich am Ziel angekommen bin.
Als ich das erste Mal hier war, war ich zwölf Jahre alt. Jetzt bin ich dreiundzwanzig. Ich bin zwar kein Kind mehr, aber mein Herz klopft genauso stark wie beim ersten Mal, als ich vor dem Schloss stand. Da liegt es vor mir – in seiner bescheidenen Größe, aber in all seiner majestätischen Schönheit, die es seit den Zeiten Elisabeths I. von England auszeichnet. Mein mittlerweile geschultes Auge bemerkt erst heute den Einfluss der italienischen Renaissance in der Architektur, der sich nicht verleugnen lässt.
Vor elf Jahren bin ich aus Paris hierhergekommen. Heute komme ich aus Florenz, wohin ich mit meiner italienischen Mutter gezogen bin, als sie sich von meinem französischen Vater hat scheiden lassen. Dort, in der Stadt der Medici, habe ich meinen Beruf erlernt: Textildesignerin. Ich wähle die Materialien und entwerfe Designs für Stoffe, die für Kleiderkollektionen verwendet werden. Ich habe das große Glück mit Mimi zu arbeiten, die nicht nur eine hervorragende Designerin, sondern auch eine wirklich gute Freundin ist.
Der Grund für meinen erneuten Besuch in Sussex ist die Verlobungsfeier meiner früheren Brieffreundin und nach wie vor sehr guten Freundin Emily. Ich sehe sie durch das Fenster des Rolls-Royce: Sie ist nach wie vor sehr schlank, und der Wind weht ihr blondes Haar um ihr Gesicht. Sie läuft mir entgegen und grinst bis über beide Ohren. Schnell öffnet sie die Autotür, noch bevor der Chauffeur, dem nicht einmal die Zeit bleibt, aus dem Auto auszusteigen, dies tun kann. Emily hat die Anstandsregeln der adeligen Gesellschaft schon immer sehr frei interpretiert.
„Ich freue mich ja so, dass du da bist! Wie geht es dir? Hattest du eine angenehme Reise?“, fragt mich meine Freundin und schließt mich fest in die Arme.
Auch ich bin sehr froh über unser Wiedersehen. In den vergangenen elf Jahren habe ich es nie geschafft, wieder nach Schloss Amberdel zu kommen. Wir waren zwar stets in engem Kontakt – über Briefe, Telefon, E-Mail, Facebook oder Skype – aber eine Zeit lang haben wir uns sehr selten gesehen. Als wir beide Teenager waren, hat Emily mit ihren Eltern England verlassen, um nach Südafrika zu gehen. Wir haben einander dennoch manchmal getroffen, entweder in Paris bei meinem Vater, oder in Florenz, wenn sie mit ihren Eltern in Europa zu Besuch war. Seit wir erwachsen sind, fahren wir einmal jährlich zusammen in den Urlaub, nur Emily und ich. Das letzte Mal haben wir uns in Rom getroffen. Emily ist vor einem Jahr nach England zurückgekommen, nachdem beide Eltern im Abstand von nur wenigen Monaten verstorben sind. Da sie eine begnadete Reiterin ist, hat sie sich mit ihrer Großmutter, Lady Margaret, auf dem Schloss niedergelassen, um sich um das Gestüt zu kümmern.
„Es tut mir ja so leid, dass ich dich nicht abholen kommen konnte!“, entschuldigt sich Emily. „Ich hatte leider einen Termin mit dem Catering. Stell dir vor, der Dekorateur hatte einen Herzinfarkt, also mussten wir uns nach Ersatz umsehen! Zum Glück haben Großmutter und Lavinia die Sache in die Hand genommen.“
„Aber mach dir um mich keine Sorgen!“, versichere ich meiner Freundin. „Ich habe die Zeit genutzt, um eine kleine Reise in die Vergangenheit zu unternehmen. Ich musste an meinen ersten Besuch auf Schloss Amberdel denken!“, füge ich hinzu, als mich Emily fragend ansieht.
„Ach ja! Das war eine feine Zeit! Bemühe dich nicht wegen deines Gepäcks, ich werde es auf dein Zimmer bringen lassen. Komm, ich zeige dir gleich dein Zimmer!“, meint Emily und zieht mich die Treppe hoch und die Gänge entlang, wo wir als Kinder Verstecken gespielt haben. „Erinnerst du dich an den Jahrmarkt, der im Park veranstaltet wurde?“, fragt mich Emily, als sie an unsere gemeinsamen Ferien auf dem Schloss zurückdenkt. „Ich habe so viel Trifle in mich hineingestopft, dass mir ganz schlecht wurde! Ob du es glaubst oder nicht, seither bringe ich das Zeug einfach nicht mehr hinunter!“, erzählt sie mir lachend.
Oh, wie könnte ich diesen Jahrmarkt jemals vergessen! Er fand im Schlosspark statt und wurde für alle Kinder der Umgebung und der Angestellten organisiert. Es gab verschiedene Jahrmarktstände mit Spielen, Krapfenbuden, Zuckerwatte und sogar ein Zelt mit einer Wahrsagerin – eine alte Frau, wie aus dem Film, mit einer Kristallkugel und dem typischen Kopftuch, einer Menge Armbändern und dick aufgetragenem Make-up. Ganz ehrlich gesagt, sie war ziemlich angsteinflößend, vor allem für ein Kind wie ich es damals war. Ich stand wie gefesselt vor ihrem Zelt. Was ich von außen sehen konnte, weckte irgendwie meine Neugierde. Ganz plötzlich hob sie ihren Kopf und blickte mir ins Gesicht. Sie bedeutete mir mit den Händen, dass ich eintreten sollte. Ich zögerte kurz und versuchte, meine Aufregung unter Kontrolle zu bekommen. Dann trat ich ein. Mit einer simplen Handbewegung bat mich die Wahrsagerin, ihr gegenüber Platz zu nehmen. Dann begann sie mit überraschend tiefer Stimme zu sprechen. Das und ihre große Hakennase jagten mir eine unheimliche Angst ein.
„Was möchten Sie wissen, mein Kind?“, fragte sie mich und fixierte mich mit ihren großen Augen, die zwischen den Fransen ihres Zigeunertuchs hindurchschauten.
Aber ich bekam kein einziges Wort heraus. Die Nervosität erlaubte mir gerade noch, ihr meinen Vornamen zu nennen, als sie mich danach fragte. Dann machte sie mir eine Prophezeiung, die ich niemals vergessen werde: „Mein liebes Kind Matilda, Sie werden eine große und unglaubliche Liebe erleben. Achten Sie gut darauf, dass sie Ihnen nicht entgleitet. Sie werden diese Liebe sofort erkennen, wenn dieser Mann in Ihr Leben tritt. Seine Initialen lauten P. C. Er wird einen Schal um die Schulter tragen.“ Danach begann sie laut zu lachen. Ich erschrak so sehr, dass ich in Windeseile davonrannte. Am nächsten Tag kam Percival Spencer Cavendish auf das Schloss. Zu meiner großen Verblüffung trug er einen scharlachroten Seidenschal.
„Gefällt es dir?“, fragt mich Emily, als sie mich in eines der Zimmer im zweiten Stock führt. „Ich dachte mir, dass wir jetzt wohl aus dem Alter heraus sind, wo du in meinem Zimmer schläfst …“
„Das Zimmer ist wunderschön!“, antworte ich ihr und bestaune die mit blassgrünem Damast bespannten Wände, bevor ich mich auf das große Himmelbett fallen lasse.
Ich klopfe kurz mit der Handfläche auf das Bett und bitte meine Freundin mit dieser Geste, sich neben mich auf die in makellosem Weiß Ton in Ton bestickte Tagesdecke zu setzen. Sie kommt meiner Einladung sofort nach.
„Also, Emily. Bist du glücklich?“
„Ja, unglaublich glücklich! Und das habe ich nur Douglas zu verdanken!“, gesteht sie mir mit überschwänglichem Lachen. „Es war wie Vorsehung, dass wir uns in dieser Boutique in London über den Weg gelaufen sind. Ich habe dir doch davon erzählt, oder?“
„Ach, nur ein-, zweihundert Mal.“
Emily lacht erneut.
„Wir wussten beide sofort, was Sache war, als wir uns in dieser Boutique in Notting Hill wiedergesehen haben!“, erzählt sie enthusiastisch weiter. „Welch schöner Mann er doch ist! Ich frage mich, wieso er mir nicht früher aufgefallen ist …“, fügt sie nachdenklich hinzu. „Aber zu meiner Verteidigung: Als ich ihn das erste Mal gesehen habe, war ich sehr, sehr jung. Es war im selben Sommer, als auch du auf Schloss Amberdel warst. Erinnerst du dich?“
„Ja, er ist zur gleichen Zeit gekommen wie … dein Cousin“, sage ich und erröte leicht.
Und an ihn kann ich mich sehr gut erinnern, obwohl ich damals erst zwölf war!
„Ja, Percival und Doug waren damals die besten Freunde. Heute offenbar nicht mehr!“, meint sie und zieht die Augenbrauen hoch. „Habe ich dir erzählt, dass Percy nicht einmal auf unsere Verlobungsfeier kommen wird?“
Oh ja, sie hat mir am Telefon davon erzählt, dass Percival noch nicht aus Argentinien zurückgekehrt ist. Nachdem seine Frau verstorben war, ist er nach Südamerika ausgewandert. Es hat mir sogar einen kurzen Stich im Herzen gegeben, als ich erfahren musste, dass er nicht da sein würde. Seit ich zwölf Jahre alt war, habe ich Percival nicht mehr gesehen. Aber vergessen konnte ich ihn seit damals nicht. Selbstverständlich habe ich, je älter ich wurde, die Prophezeiung der Wahrsagerin immer weniger ernst genommen. Trotzdem, ich muss nur an diesen magischen Moment denken, als er mich zum Tanz aufforderte, und schon bekomme ich Herzklopfen. Und ich muss gestehen: Der Prince Charming, der meine Teenagerträume beherrschte, sah Percival ziemlich ähnlich. Wie gerne hätte ich ihn wiedergesehen. Zumal aus dem unreifen Komplexhaufen, der ich damals war, mittlerweile eine junge Frau geworden ist.
Hätte sein Charme heute wohl noch dieselbe Wirkung auf mich wie damals?
Mein Besuch auf Amberdel hat all diese verborgenen Erinnerungen wieder geweckt. Ich erinnere mich daran, wie sehr es mich freute, wenn Percival zwischen zwei Partyterminen, die er gemeinsam mit seinem Busenfreund Douglas wahrnahm, ein Stündchen mit uns Jüngeren verbrachte – Emily, Reginald, Penelope und mir. Von Zeit zu Zeit waren auch andere Cousins entfernten Grades zu Besuch. Er ging mit uns zum Baden an den See, ließ Drachen mit uns steigen … Und kein einziges Mal habe ich es gewagt, ihn anzusprechen. Ich habe ihn immer nur angesehen und naiv gegrinst, wenn er seine Großmutter mit seinen Streichen zur Weißglut brachte. Manchmal zwinkerte er mir zu – dann war ich sofort auf Wolke sieben!
Emily hat zum Glück nicht bemerkt, dass meine Gedanken schon wieder abschweifen. Sie ist ganz außer sich vor Glück und kann gar nicht aufhören, Loblieder auf ihren zukünftigen Ehemann zu singen.
„Doug sieht so unglaublich gut aus, und er ist ja so zärtlich! Ich bin die glücklichste Frau der Welt! Als Kind hätte ich es mir niemals erträumt, dass ich einmal den schönen Douglas Mosley-Jones heiraten würde! Als er in den Ferien mit Percy auf das Schloss kam, galt mein einziges Interesse den Pferden. Erst viel später habe ich begonnen, mich für die Männerwelt zu interessieren.“
„Trotzdem irre, diese verspätete Liebe auf den ersten Blick!“, meine ich amüsiert. „Ich muss dir schon gestehen, dass ich ziemlich überrascht war, als du mich angerufen hast, um mich zu deiner Verlobungsfeier einzuladen. Ich wollte deine Freude nicht im Keim ersticken oder dir gar eine Predigt halten, schon gar nicht am Telefon. Aber ganz unter uns: Wie lange seid ihr jetzt ein Paar? Vier Monate?“
„Nein, sechs! Also, weißt du, Großmutter hat meine Eile auch ein wenig gestört. Aber es hätte dich noch viel mehr verwundern können, denn eigentlich wollte ich dich auf unsere Hochzeit einladen. Großmutter war es, die darauf bestanden hat, dass wir uns die Zeit nehmen um eine Verlobungsfeier zu veranstalten. Wenn es nach mir gegangen wäre, hätte ich diese Formalität einfach übersprungen. Ich kann es gar nicht erwarten, Doug zu heiraten. Er war es, der letztlich Großmutters Wunsch nachgegeben hat. Und du?“, wechselt sie plötzlich das Thema. „Warum bist du ohne deinen Verlobten gekommen? Meinen kennst du ja bereits, ich hätte so gerne auch den deinen kennengelernt. Und du hast deine Verlobung ja auch gar nicht gefeiert …“
Ich schaue meine Freundin verlegen an.
„Was ist los?“, möchte Emily wissen und zieht ihre Augenbrauen zusammen.
„Ich bin nicht mehr verlobt“, sage ich nur kurz und senke meinen Kopf.
„Aber … Wieso? Was ist denn passiert?“
„Ich … Ich glaube, dass ich das alles einfach überstürzt habe. Orlando ist wirklich ein toller, zuvorkommender Mann, der mich sehr liebt. Aber ich merke, dass ich nicht dasselbe für ihn empfinde. Er hat so darauf beharrt, dass wir uns verloben, dass ich zugestimmt habe, aber … Ich war mir der Sache überhaupt nicht sicher. Habe ich dir erzählt, dass meine Eltern wieder geheiratet haben? Einander!?“
„Nein, das gibt es nicht!“, ruft Emily und reißt ihre Augen weit auf.
„Ja! Nach acht Jahren Trennung haben beide festgestellt, dass sie nach wie vor ineinander verliebt waren. Und dann, als ich die beiden wieder vereint gesehen und die starken Gefühle miterlebt habe, die sie füreinander empfinden, Gefühle, die alle Prüfungen und Trennungen überdauert haben, da habe ich verstanden, dass ich nicht solche starken Gefühle für Orlando empfinde. Das ist einfach nicht die Art von Liebe, auf der man eine gemeinsame Zukunft aufbauen kann.“
„Aber wie ist das denn gegangen? Haben sie von heute auf morgen entschieden, dass sie nach all den Jahren wieder zusammen sein möchten?“, erkundigt sich Emily verblüfft.
„Nein! Stell dir vor, sie haben sich bereits einige Monate lang geheim getroffen und meinem Bruder und mir kein Wort gesagt. Und dann, auf einmal, hopp, haben sie sogar heimlich wieder geheiratet. Gleich danach ist meine Mutter wieder zu meinem Vater nach Paris gezogen. Vor einigen Tagen sind sie gemeinsam auf Weltreise gefahren. Papa, der nach wie vor in der Forschung tätig ist, nutzt dieses Abenteuer gleich, um die Artenvielfalt in den abgelegenen Regionen zu untersuchen. Weder Paul noch ich hören viel von ihnen …“
„Na das sind ja Neuigkeiten. Ich freue mich für deine Eltern. Ich fand immer, dass sie ein perfektes Paar abgeben!“, meint Emily fröhlich. „Und was ist mit Paul? Was treibt er so? Er hat ja bei deiner Mutter gewohnt, oder?“
„Paul hat ein Kunstatelier eröffnet und versucht, seine Gemälde zu verkaufen. Noch hat er keinen wirklichen Erfolg verzeichnen können, aber ich glaube an ihn. Er ist wirklich sehr begabt. Wenn er nur ein bisschen weniger Party machen und sich etwas mehr auf seine Karriere konzentrieren würde … Oh, wenn er mich jetzt hören könnte!“, sage ich lächelnd. „Er mag es überhaupt nicht, wenn ich so rede. Er sagt mir dann immer, dass ich nicht vergessen soll, dass er der Ältere von uns beiden ist!“
„Zurück zu dir“, unterbricht mich Emily. Sie nimmt meine Hand und sieht mir besorgt in die Augen. „Macht dich die Trennung nicht traurig?“
„Hm …“, antworte ich ihr. „Ehrlich gesagt, fühle ich mich vielmehr erleichtert. Orlando war ein toller Freund, aber ich kann mir keine Zukunft mit ihm vorstellen. Ich musste unsere Beziehung einfach beenden, vor allem ihm zuliebe. Es ist doch nicht fair, wenn man mit jemandem leben muss, der einen nicht so sehr liebt, wie man selbst ihn liebt. Findest du nicht? Meine einzige Sorge ist, dass er nicht zu verstehen scheint, dass ich diese Entscheidung ernst meine. Er denkt, dass mir nur die Verlobung Angst gemacht hat und dass ich sehr bald wieder ‚zur Vernunft‘ kommen werde. Das waren seine Worte. Wie immer war er einfach wunderbar, verständnisvoll, aber er bleibt hartnäckig. Er ist überzeugt davon, dass ich die Frau seines Lebens bin und er, selbstverständlich, der Mann des meinen. Er hat sich sogar darüber gefreut, dass ich dich für einige Tage besuchen komme. Er meinte, dass mir ein wenig Abstand helfen würde, die Dinge klarer zu sehen. Aber ich denke, dass ich alles klar genug sehe …“
„Hast du denn Zweifel?“
„Ich glaube nicht, dass es ein Fehler war, mich von ihm zu trennen. Aber du weißt ja, es ist sehr irritierend, wenn jemand mit so einer Selbstsicherheit vor dir steht … Ich bin froh über die derzeitige Distanz. Aber ich glaube nicht, dass ich meine Meinung ändern werde. Vielleicht hilft ihm die räumliche Trennung, zu verstehen, dass ich die beste Entscheidung für uns beide getroffen habe.“
Ich sehe Emily an und versuche, so zuversichtlich wie möglich zu wirken. Auf keinen Fall möchte ich ihr ihr eigenes Glück verderben, und ich merke ganz deutlich, dass sie meine Trennung traurig macht. Ich sollte ganz schnell das Thema wechseln.
„Wie auch immer, ich bin so froh, ein wenig Zeit mit dir verbringen zu können, bevor sich die vielen Gäste auf dem Schloss tummeln. Ich habe mir für deine Verlobungsfeier ein paar Tage Urlaub gegönnt. Für Mimis neue Kollektion habe ich gearbeitet wie ein Tier, vergangenes Wochenende inklusive, damit ich für zwei Wochen aus Florenz verschwinden und dich vor dem Trubel ein bisschen für mich haben kann. Sonst ist noch keiner gekommen, oder?“, erkundige ich mich neugierig.
„Also, momentan ist nur Lavinia hier. Sie verbringt sehr viel Zeit auf dem Schloss mit Großmutter, seit sie sich von ihrem russischen Oligarchen hat scheiden lassen.“
Ich erinnere mich gut an Lavinia, Emilys Tante, Percivals Mutter. Sie ist eine unglaublich schöne Frau, ein wenig exzentrisch, aber sie hat wirklich Klasse. Ihr erster Ehemann, Percys Vater, starb, als ihr Sohn noch ganz klein war. Danach war Lavinia drei weitere Male verheiratet und ebenso oft wieder geschieden. Sie hat stets den Kontakt zu ihrer ersten Schwiegermutter, Lady Margaret, gehalten. Für Lavinia ist Emilys und Percys Großmutter wie ihre eigene Mutter.
„Auch Reginald ist gestern mit Penelope aus New York angekommen, wo er einen Teil des Jahres verbringt. Du erinnerst dich an die beiden?“
Und wie ich mich an die beiden erinnere! Brüderchen und Schwesterchen Horror! Niemals werde ich vergessen, wie sie sich pausenlos über mich lustig gemacht haben …
„Ja, natürlich“, antworte ich so neutral wie möglich.
„Reggie hat von einem Onkel aus Amerika ein Vermögen geerbt. Keine Ahnung, von wem genau, muss ich gestehen. Nicht von unserer Seite auf jeden Fall. Er ist mit seinen Eltern zerstritten, seine Schwester übrigens auch. Wenn er nach England kommt, dann besucht er immer Großmutter. Diesmal bleibt er etwas länger als geplant auf dem Schloss, weil er einen schrecklichen Wasserschaden in seinem Londoner Apartment hatte. Und das hat er gleich genutzt, um die gesamte Wohnung neu einrichten zu lassen. Das Ganze scheint eine riesige Baustelle zu sein. Darum hat ihn Großmutter eingeladen, hier zu wohnen. Genauso wie Penny, die sich gerade von ihrem Freund getrennt hat und jetzt gar keine Wohnung mehr hat. Das Schloss ist ja groß genug für uns alle. Habe ich dir erzählt, dass Reginald vor einigen Jahren einen Polo-Unfall hatte?“
„Ja, du hast mir erzählt, dass er im Rollstuhl sitzt. Der arme Reginald.“
„Sag das bloß nie zu ihm!“, warnt mich Emily. „Er kann Mitleid nicht ausstehen. Du wirst sehen, dass er sich sehr verändert hat. Früher habe ich mich nicht wirklich mit ihm verstanden, aber heute genieße ich seine Gesellschaft, wirklich. Er ist nach wie vor ziemlich sarkastisch, aber er hat jetzt auch etwas Selbstironie, Humor und vor allem mehr Menschlichkeit dazugewonnen. Seine Schwester hingegen hat sich kein bisschen weiterentwickelt. Sie ist eine richtige Hexe. Zum Glück kommt sie nicht oft aufs Schloss. Die Landluft ist nichts für sie. Sie ist immer nur kurz hier, um Großmutter zu sehen: die einzige Person in der Familie, mit der sie auskommt und der gegenüber sie zumindest ein wenig Respekt an den Tag legt, vielleicht sogar etwas Zuneigung. Den Großteil ihrer Zeit verbringt Penelope aber auf Modenschauen, vor oder auf dem Catwalk, und auf Partys auf der ganzen Welt.“
„Du hast ihr doch hoffentlich nichts davon erzählt, dass ich mit Orlando Tascini verlobt war? Ich bin mir sicher, dass Lavinia und Penelope ihn kennen.“
Lavinia war die Muse einiger der weltweit größten Modeschöpfer, und Penelope ist ein Topmodel auf dem Höhepunkt ihrer Karriere. Es würde mich überhaupt nicht wundern, wenn die beiden Orlando kennen, immerhin ist er der Eigentümer eines richtigen Luxusimperiums. Die drei bewegen sich in denselben Kreisen. Für sie ist Europa alleine zu klein. Ich würde mich nicht wohlfühlen, wenn ich ihnen erzählen müsste, dass ich die Beziehung nach nur kurzer Zeit beendet habe. Ich möchte mich nicht vor ihnen rechtfertigen müssen. Ich fühle mich ja so schon schuldig genug …
„Nein, ich habe ihnen gar nichts erzählt, mach dir keine Sorgen. Kommst du? Großmutter erwartet uns sicher schon, es ist Tea-Time! Sie hat sich sehr darüber gefreut, dich wiederzusehen. Lassen wir sie also nicht zu lange warten!“
2. Eine Tasse Tee unter „Freunden“ …
„Komm her, meine kleine Tilda! Lass dich umarmen!“, ruft Lady Margaret erfreut.
Emily hat nicht übertrieben. Ihre Großmutter scheint sich wirklich sehr darüber zu freuen, mich zu sehen. Ich trete aus dem Türrahmen des blauen Saals, wo ich kurz etwas zaghaft stehen geblieben bin, und umarme Lady Margaret. Sie hat sich in all den Jahren kaum verändert. Nur ihr Haar, das früher grau meliert war, ist heute zur Gänze weiß, und sie trägt es sehr kurz. Vielleicht hat sie mit dem Alter auch ein wenig an Gewicht gewonnen. Ein breites, aufrichtiges Lächeln lässt ihr großmütterlich faltiges Gesicht erstrahlen und bringt ihre blauen Augen zum Funkeln.
„Du bist ja genauso groß wie ich! Wie du dich verändert hast! Aber ich erinnere mich an deine wunderschönen Mandelaugen und deine süße kleine Stupsnase!“, schwärmt sie und streichelt mir über die Wange.
„Na, hast du eine Diät hinter dir?“, fragt mich Penelope zur Begrüßung.
Sie ist in der Tat genauso charmant wie früher! In all den Jahren hat sie sich ganz offenbar kein bisschen weiterentwickelt.
Sie ist natürlich nach wie vor sehr schlank und, das muss man ihr lassen, so schön wie eh und je. Genauso habe ich sie in Erinnerung, als eingebildete Teenagerin, der es großen Spaß macht, mich zu verspotten. Lässig sitzt sie auf der Armlehne eines Lederfauteuils und mustert mich mit einem selbstgefälligen Grinsen. Sie hat ihre Haare kürzer geschnitten, und eine Strähne hängt ihr lässig übers Auge. Ihre Kleidung betont die typische Modelfigur: Sie trägt eine enge, hoch geschnittene Hose und ein Männerhemd, das sie weit aufgeknöpft hat.
„Ich wünsche dir ebenfalls einen guten Tag, Penelope“, antworte ich ironisch aber freundlich.
„Ich finde sie einfach hinreißend!“, freut sich Lavinia lautstark, während sie von der Bank, auf der sie es sich gemütlich gemacht hatte, aufsteht. „Meine Liebe, mit deinem Haar hast du ein Meisterwerk vollbracht! Wie gut, dass du nicht mehr diese langweiligen Zöpfe trägst!“, gesteht sie mir und bewundert die kastanienbrauen Locken, die über meine Schultern fallen.
Lavinias Haar ist mittlerweile grau, beinahe schon weiß. Zwei dicke, schwarze Strähnen setzen auf beiden Seiten des Kopfes einen sympathischen Kontrast. Sie hat ihr Haar zu einem hohen und aufwendigen Knoten hochgesteckt, den sie mit einer Art metallenem Kamm fixiert hat. Mit ihrer schwarz-weißen Mähne, ihrem schwarz-goldenen Korsettkleid von Balenciaga und ihren extrem hohen High Heels erinnert Percivals Mutter irgendwie an Cruella de Vil, wobei sie zum Glück in puncto Persönlichkeit das genaue Gegenteil ist! Sie muss an die 50 Jahre alt sein, aber von ihrer spektakulären Schönheit hat sie rein gar nichts eingebüßt.
„Oh, wie ich sehe, bist du auch endlich diese unschönen Windpockennarben losgeworden!“, wirft plötzlich ein Mann ein, der gegenüber sitzt.
Mit leicht sarkastischem Lächeln sieht er mich an. Ein wenig dauert es zwar, bis ich begreife, wer da vor mir sitzt, aber schließlich erkenne ich Reginald. Er war immerhin 15 Jahre alt, als ich ihn kennenlernte. Und er war ein arroganter Teenager – heute sehe ich einen Mann vor mir. Seine braunen, lockigen Haare sind leicht nach hinten gekämmt. Er trägt einen dunklen, makellos geschneiderten Anzug. Wenn mir Emily nichts erzählt hätte, hätte ich nichts von seiner Behinderung gemerkt. Seine seltsamen, extrem hellblauen und leicht chinesisch anmutenden Augen haben mich immer etwas aus der Fassung gebracht, ebenso wie sein spitzbübisches Lächeln.
„Setz dich zu mir, mein Kind!“, fordert mich Lady Margaret auf und deutet auf das Sofa gleich neben ihrem Fauteuil, das mit dem Rücken zur Tür steht.
Emily setzt sich ebenfalls neben mich auf das Sofa.
Lavinia bleibt neben ihrer Schwiegermutter stehen. Reginald befindet sich etwas im Hintergrund, neben dem Fenster, und seine Schwester sitzt mir genau gegenüber, auf der Armlehne eines Fauteuils.
„Möchtest du eine Tasse Tee?“, fragt mich Lady Margaret und zeigt auf das einladende Tablett, das vor ihr auf dem Tisch steht. Darauf befinden sich ein nobles Service aus altem, chinesischem Porzellan, Gurkensandwiches, Scones und ein angeschnittener Kuchen.
Die Jahre sind vergangen, aber Lady Margaret ist der alten Tradition treu geblieben. Das finde ich richtig bewegend. Gerne nehme ich eine Tasse Tee an, die Lavinia mir eingießt.
„Also, was ist aus dir geworden?“, möchte Lady Margaret wissen. „Ich habe mich ja offensichtlich nicht darin getäuscht, dass ich in dir eine Künstlerin gesehen habe. Erinnerst du dich daran, als ich Emily und dich ins British Museum und in die Tate Gallery mitgenommen habe? Du hast so große Augen gemacht! Und unsere Malstunden im Garten! Das war eine schöne Zeit! Emily hat mir erzählt, dass du im Modebereich tätig bist, dass du Stoffe entwirfst. Stimmt das?“
„Wirklich?“, bemerkt Penelope sichtlich erstaunt, ohne dass ich zuvor hätte antworten können.
„Ja, ich bin Textildesignerin“, antworte ich Lady Margaret. „Es stimmt, Sie haben meine Lust auf Design und auf Kunst im Allgemeinen geweckt. Ich musste viel an Sie denken, als ich meine Berufswahl getroffen habe. Sie haben mich für die Kunst zugänglich gemacht und mir damit den Weg in meine Zukunft eröffnet. Dafür werde ich Ihnen ewig dankbar sein!“, gestehe ich der alten Dame, die hoch erfreut meine Hand nimmt und sie liebevoll in der ihren hält.
„Und für welche Marke arbeitest du?“, fragt Lavinia neugierig.
„Ich arbeite mit Mimi Tascini, die vor einem Jahr die Prêt-à-porter-Linie des Familienunternehmens übernommen hat.“
„Wirklich! Ich kenne ihren Bruder Orlando!“, ruft Lavinia erfreut. „Vor allem seine Eltern kannte ich sehr gut. Ich habe ihn schon einige Zeit nicht mehr gesehen. Wie geht es ihm denn?“
„Sehr gut!“, antworte ich kurz angebunden und mit einem aufgesetzten Lächeln, in der Hoffnung, meine Verlegenheit verbergen zu können.
„Ich war vor zwei Monaten mit seiner anderen Schwester, Ginevra, in Dubai“, fügt Penelope hinzu, bevor sie Ihre Tasse Tee überzogen elegant zu ihren Lippen führt. „Ich hatte sie nicht mehr gesehen, seit wir gemeinsam im Pensionat in der Schweiz waren. Sie hat sich überhaupt nicht verändert. Wir haben so viel zusammen gelacht!“
Oh, dass die unmögliche Penelope mit der eingebildeten Pute Ginevra befreundet ist, verwundert mich kein bisschen. Ganz im Sinne des Sprichworts „Gleich und gleich gesellt sich gern“ …
„Du lebst ja nun in Florenz … Welch ein Glück! Eine wunderschöne, geschichtsträchtige Stadt. Und erst das Klima! Ich habe viele Sommermonate meiner Jugend in der Toskana verbracht, und ich glaube, ich werde wieder damit beginnen. Ich habe erst kürzlich von einer Tante ein Haus geerbt, die vor einigen Monaten leider verstorben ist. Ich bin zwar selbst nicht mehr die Jüngste, aber ich hoffe doch, noch einige Jahre von diesem Erbe profitieren zu können!“, meint Lady Margaret mit ihrem trockenen Humor. „Dann kannst du uns ja besuchen kommen …“
„Also, liebe Tilda …“, fragt mich Lavinia, „hast du den Mann fürs Leben, anders als unsere liebe Emily, noch nicht gefunden?“
Ich weiß nicht, was ich antworten soll. Diese Frage bringt mich etwas aus dem Konzept.
„Was? Hast du deinen P. C. etwa noch nicht gefunden?“, wirft Penelope mit bösem Unterton in die Runde.
Ich sehe wütend zu ihr hinüber. Meine Wangen werden rot. Penelope hat damals zugehört, als ich Emily von meinem Besuch bei der Wahrsagerin erzählt habe. Schon damals hat sie sich pausenlos darüber lustig gemacht. Und ganz offensichtlich hat sie es bis heute nicht vergessen.
„Aber wovon sprichst du, liebe Penny?“, fragt Lavinia unwissend.
Ich spüre genau, dass Penelope jetzt nichts mehr aufhalten kann. Jetzt, wo sie gesehen hat, dass mich diese Anekdote nach wie vor in Verlegenheit bringt. Sie hat sich in der Tat kein bisschen verändert.
„Tja, damals, auf dem Jahrmarkt …“, erzählt Penelope mit offensichtlicher Genugtuung, „hat die Wahrsagerin Matilda prophezeit, dass sie den Mann ihres Lebens finden würde und dass seine Initialen P. C. sein würden.“
„Ach, Penny, halt einfach deinen Mund!“, wirft sich Emily dazwischen, die sich sehr darüber ärgert, mich so verlegen zu sehen. „Deine Geschichten interessieren doch niemanden!“
Penelope hingegen lässt keine Zweifel daran, wie viel Freude es ihr macht, mich zu verspotten. Und ihr Gesichtsausdruck verspricht nichts Gutes. Ich fühle mich überhaupt nicht wohl in meiner Haut, denn ich weiß genau, dass diese Schlange noch lange nicht mit mir fertig ist.
Hoffentlich hält sie die Klappe! Hoffentlich hält sie die Klappe!
„Und natürlich hat sie sich damals eingebildet, dass das Percival sein muss!“, spricht sie mit einem hämischen Grinsen weiter. „Erinnert ihr euch gar nicht, wie sie ihn immer dümmlich angesehen hat? Und sie hat ihm ja regelrecht aufgelauert. Wann immer er den Mund aufgemacht hat, hat sie an seinen Lippen gehangen, das war ja nur noch lächerlich, und …“
„Penelope!“
Mit einem scharfen Wort und einem wütenden Blick ist es Lady Margaret gelungen, Penelope endlich zum Schweigen zu bringen.
Ich fühle mich gedemütigt und bin unendlich wütend auf Penelope, aber auch auf mich selbst. Wieso ist mir keine passende Antwort eingefallen? Kein Kommentar, um sie davon abzuhalten, sich über das kleine Mädchen, das ich war, lustig zu machen. Das unschuldige Ding, das für einen jungen Mann schwärmte, den sie für ihren Traumprinzen hielt. Ich fühle mich, als würde ich völlig nackt mitten in einem überfüllten Raum stehen. Ich bin gerade kurz davor, mich wieder zu fangen, als eine Stimme hinter mir die eisige Stille im Raum durchbricht:
„Also Matilda, antworten Sie doch. Haben Sie Ihren P. C. gefunden?“
Verblüfft drehe ich mich langsam um, um zu herauszufinden, wer da eben gesprochen hat. Da sehe ich, was ich befürchtet habe: Lord Percival Spencer Cavendish steht in der Tür und mustert mich mit scharfem Blick und verschmitztem Lächeln auf den Lippen.
3. Die Rückkehr des Grafen
Sämtliche anwesenden Personen sind ebenso überrascht wie ich über Percivals Erscheinen. Das wilde Durcheinander, dass sogleich losgeht, erlaubt es mir, mich wieder einigermaßen zu fangen, obwohl ich mich nach wie vor gedemütigt fühle. Ich sehe ihm dabei zu, wie er erst seine Großmutter, dann seine Mutter zärtlich umarmt.
Er ist noch viel schöner als in meiner Erinnerung: ein richtiger Mann, mit atemberaubender Statur und kräftigen Schultern. Er trägt einen hellgrauen Anzug, der ihm bestimmt von einem englischen Schneider exakt auf den Leib geschnitten wurde. Sein dunkelblondes Haar trägt er sehr kurz. Sein Gesicht ist von der südamerikanischen Sonne gebräunt, wodurch seine tiefblauen Augen noch besser zur Geltung kommen. Als er Emily umarmt, treffen unsere Blicke erneut aufeinander. Ich fühle mich, als würde mein Herz jeden Moment aus meiner Brust springen. Er kommt einige Schritte auf mich zu. Irgendwie schaffe ich es, trotz meiner inneren Aufregung aufzustehen und ihm meine Hand zu reichen. Als ich seine Haut auf meiner spüre, ist es fast um mich geschehen. Ich habe das Gefühl, dass es plötzlich schrecklich heiß geworden ist und ich in meinem doch sehr leichten Kleid noch ersticken werde!
Ich spüre alle Blicke auf mir, vor allem den seinen, halb fragend, halb amüsiert.

„Guten Tag, Percival. Nun ja, um auf Ihre Frage zu antworten …“
„Sie meinen die Frage der reizenden Penny“, unterbricht er mich mit ironischem Lächeln.
„Ich habe sogar mehrere gefunden“, fahre ich fort. „Offenbar gibt es P. C. an jeder Straßenecke. Zwei von ihnen waren absolut charmant, jedoch nicht so sehr wie ein gewisser S. T. Auch an einen wundervollen T. B. kann ich mich erinnern“, sage ich abschließend mit etwas aufgesetzter Lässigkeit.
Ich bin ziemlich zufrieden mit meiner schlagfertigen Antwort und ziehe meine Hand zurück, die er etwas länger, als es üblich wäre, in der seinen gehalten hat, und die sich schon etwas feucht anfühlt. Seine Ankunft lässt mich natürlich ganz und gar nicht kalt, aber das werde ich ihn ganz bestimmt nicht merken lassen, schon gar nicht nach diesem peinlichen Porträt der verrückten Verehrerin, das Penelope von mir gezeichnet hat. Ich glaube, mein kleiner Vortrag hat Percy gefallen. Er sieht mir tief in die Augen, dann beugt er sich zu Reginald, der auf dem Sofa sitzt. Er umarmt ihn, und Reginalds sarkastischer Gesichtsausdruck wird plötzlich zu einem viel sanfteren, gutmütigeren Lächeln. Reginald ist einige Jahre jünger als Percival, und bei meinem ersten Aufenthalt standen sich die beiden keineswegs nahe. Offenbar hat sich ihre Beziehung seitdem weiterentwickelt …
„Mein Liebling! Was machst du denn hier? Ich dachte, dass wir erst kommenden Monat mit dir rechnen dürfen“, zeigt sich Lavinia erstaunt.
„Ich habe mich entschieden, doch auf die Verlobungsfeier meiner lieben Cousine zu gehen“, erwidert Percival, während er Emilys Hand in die seine nimmt. „Für Julian ist es sicher gut, bei diesem Familienevent dabei zu sein …“
Julian? Wer ist das wieder?
„Aber wo ist er denn?“, fragt Lady Margaret beunruhigt.
„Er kommt gleich. Ich konnte ihn ja nicht im Aston Martin mitnehmen.“
„Dad! Daaaaad!“
„Da ist ja der kleine Engel!“, freut sich Lavinia, die auf ihren High Heels graziös in den Flur hinaus eilt. Als sie zurückkommt, hält sie die Hand eines süßen kleinen Jungen im Alter von vier oder fünf Jahren mit großen, schwarzen Augen, blassem Teint und braunem Lockenkopf.
Percival hat einen Sohn!
Diese Information hat Emily mir vorenthalten. Ich wusste zwar, dass Percival vor fünf Jahren geheiratet hat, und als sie mir erzählt hat, dass sie wieder aufs Schloss gezogen ist, hat sie mir auch berichtet, dass seine Frau verstorben und er nach Argentinien gegangen ist. Es war Percy, der ihr die Leitung des Gestüts angeboten hat, als ihre Eltern verstorben sind. Aber über all die Jahre, die wir stets in Kontakt waren, habe ich niemals eine einzige Frage über Percival gestellt, wenn es mir auch jedes Mal auf den Lippen brannte. Ich habe mich vielmehr auf jede Neuigkeit gestürzt, die meine Freundin von sich aus über ihn berichtet hat. Ich wollte Emily nicht verraten, dass ich nach wie vor für ihn schwärmte. Wie damals als kleines Mädchen. Ich habe ihr so einiges anvertraut, aber niemals hätte ich ihr gestanden, dass meine Schwärmerei für ihren großen Cousin weitaus länger dauerte als nur einen Sommer.
Als er seinen Vater erblickt, lässt der Junge die Hand seiner Großmutter sofort los und läuft zu ihm. Er klammert sich an sein Bein. Sämtliche Blicke sind nun auf das Kind gerichtet. Der Junge hingegen schaut nur auf den Boden. Die extreme Aufmerksamkeit scheint ihn zu verunsichern. Sein Vater muss lächeln.
„Komm, Julian. Du brauchst keine Angst zu haben!“, versucht Percy ihn zu ermutigen. „Granny Maggie und Lavinia kennst du doch schon, nicht wahr? Und erinnerst du dich an Emily? Voriges Jahr haben wir sie doch auf dem Reitturnier getroffen … Und das hier ist Penelope, und hier sitzt Reginald …“
Julian hebt seinen Kopf leicht in die Höhe und blickt durch die Locken, die ihm ins Gesicht fallen, in die Runde.
„Und diese junge Dame hier ist Matilda“, stellt Percival mich vor. „Willst du nicht allen Guten Tag sagen?“
Der Blick des Jungen bleibt an mir haften. Er sieht mich eindringlich an. Zu meiner großen Überraschung lässt er das Knie seines Vaters los und läuft zu mir. Er bleibt vor mir stehen, sieht mir ins Gesicht und streckt mir seine Arme entgegen. Lady Margaret muss lachen.
„Na bitte! Der Junge hat seine Wahl getroffen, kann man sagen!“, bemerkt sie entzückt.
Ich knie mich auf den Boden, damit wir auf der gleichen Höhe sind. Dann gebe ich ihm auf jede Wange ein Küsschen. Julian schaut mich einen Augenblick lang an, dann geht er zu seinem Vater zurück, den diese Szene gerade sichtlich überrascht hat.
„Matilda, Sie müssen über magische Kräfte verfügen! Julian wirft sich normalerweise nicht in die Arme unbekannter Frauen, so schön sie auch sein mögen!“
Unsere Blicke kreuzen sich, und ich fühle mich, als würden mich seine schönen blauen Augen durchbohren, als würde er damit direkt in meine Seele blicken können. Ich wende meinen Blick ab, während Lady Margaret, Lavinia und Emily sich um Julian scharen, um ihn zu begrüßen. Penelope folgt dem Ganzen mit distanziertem Blick, und ich merke, dass mich Reginald mit seinen eigenartigen Augen prüft.
„Habt ihr Hunger? Soll ich euch etwas zu essen bringen lassen?“, erkundigt sich Lady Margaret.
„Nein, wir haben in London eine kurze Pause gemacht, als wir aus dem Flugzeug ausgestiegen sind. Julian und ich sind auf einen Tee ins Savoy gegangen. Ich werde seine Nanny, die ihn im zweiten Auto begleitet hat, bitten, ihn ins Bett zu bringen, damit er ein bisschen schlafen kann“, erklärt Percival.
„Ich komme mit dir. Ich möchte mich vergewissern, dass man euch deine Räumlichkeiten bereit macht!“, meint Lady Margaret und geht hinter ihm her, dicht gefolgt von Lavinia, die überglücklich scheint, ihren Sohn und ihren Enkel wiederzusehen.
„Komm, Matilda. Gehen wir deine Koffer auspacken!“, schlägt Emily vor, die ganz offenbar vermeiden möchte, dass ich mit Penelope alleine zurückbleibe. „Bis später!“, sagt sie in Reginalds Richtung, der ihr zunickt.
„Du hast mir gar nicht erzählt, dass Percival einen Sohn hat!“, sage ich zu Emily, kaum dass wir auf meinem Zimmer unter uns sind.
„Habe ich nicht? Ach, weißt du, ich habe ihn so selten gesehen. Als er geboren wurde, war ich noch immer in Südafrika. Weniger als zwei Jahre danach ist seine Mutter verstorben, und Percy ist nach Argentinien verschwunden … Möchtest du noch eine zweite Decke?“
„Nein, danke. Eine sollte reichen. Aber woran ist sie denn gestorben?“
„Charlotte? Bei einem Flugzeugabsturz vor etwa drei Jahren. Percy ist geflogen, sie waren auf dem Weg zu einer Hochzeit. Wie durch ein Wunder ist Percy beinahe ohne Verletzungen davongekommen. Aber sie war leider auf der Stelle tot. Zum Glück war Julian nicht dabei. Mehr weiß ich selbst nicht, es ist ein Tabuthema in der Familie. Danach war Percival wie ausgewechselt. Er wurde düsterer, verschlossener. Wenige Monate nachdem man ihn aus dem Krankenhaus entlassen hatte, hat er beschlossen, England mit seinem Sohn zu verlassen, um sich einem riesigen Grundstück zu widmen, das er in Argentinien besitzt. Dort leitet er auch ein Poloteam. Wusstest du, dass er ein erstklassiger Polospieler ist? Unter seiner Führung hat sein Team sogar das angesehenste Turnier in Argentinien gewonnen, die Dreifache Krone. Percival kommt trotzdem regelmäßig nach England, um sich um das Familienerbe zu kümmern. Immerhin ist er nach Großvaters Tod das Familienoberhaupt geworden … In jenem Sommer, in dem auch du auf dem Schloss warst, habe ich ihn zum letzten Mal unbekümmert gesehen. Danach ist ihm zunehmend klar geworden, dass er eine unglaublich große Verantwortung trägt. Erinnerst du dich? Er hatte es damals geschafft, wegen schlechten Verhaltens aus Oxford verwiesen zu werden. Tante Lavinia musste all ihre Beziehungen spielen lassen, genauso wie in Eton!“, erzählt sie lächelnd. „Leider konnte sie damals den Kopf meines geliebten Douglas nicht aus der Schlinge ziehen. Er war ja Percivals Kompagnon bei sämtlichen Schandtaten. Doug musste nach Harvard gehen, um sein Studium dort abzuschließen. Wie auch immer, Percival war danach reifer geworden. Er ging zwar nach wie vor aus, aber er nahm auch sein Studium ernst und schloss Oxford mit einem MBA ab.“
„Einem … ?“
„Master of Business Administration. Mit diesem Titel war es ihm möglich, das Familienvermögen in die Hand zu nehmen. Er kommt mehrmals jährlich, um sich darum zu kümmern. Aber sobald alle Formalitäten erledigt sind, verschwindet er auch wieder. Seit Charlottes Tod fällt es ihm sichtlich schwer, sich in England aufzuhalten. Wahrscheinlich erinnert ihn hier alles an das Unglück. Ich glaube, dass er große Schuldgefühle hat wegen des Unfalls.“
„Wie war sie denn, diese Charlotte?“, frage ich, ohne mir weiter die Mühe zu geben, meine Neugierde zu verstecken.
„Ich habe sie nur sehr selten gesehen, aber soweit ich mich erinnern kann, war sie unglaublich schön. Sie war groß, dunkel und hatte etwas Mysteriöses an sich. Julian sieht ihr ziemlich ähnlich, finde ich. Dabei war ich damals ziemlich verwundert, dass Percy sie geheiratet hat. Ich hatte ihn mir nicht mit einer Frau wie Charlotte vorgestellt.“
„Warum?“, hake ich interessiert ein.
„Viel weiß ich nicht über sie. Ich habe ziemlich weit weg gelebt, als er mit ihr zusammenkam. Aber Charlotte war eine sehr gute Freundin Penelopes, ein Öffentlichkeitsjunkie wie sie. Sie ging ständig aus und zeigte sich an der Seite von Schauspielern in den Magazinen, hatte keinerlei Ausbildung, arbeitete nicht. Natürlich hatte sie das auch nicht nötig, denn ihr Vater ist Ambrose Connelly, einer der vermögendsten Herren Englands. Aber weißt du, ich dachte, dass Percy mit seinem MBA und seinem Master in englischer Literatur Frauen nicht nur aufgrund ihres Aussehens anziehend finden würde. Ich dachte immer, dass es ihm auch auf die Intelligenz ankäme. Soweit ich weiß, war das bei Charlotte nicht der Fall. Er hat sie geheiratet, zur allgemeinen Verwunderung. Und ihr Tod hat ihn zerbrochen. Er ist seitdem nicht mehr derselbe.“
Also hat Percival die Liebe seines Lebens verloren. Mich überkommt plötzlich eine Art Traurigkeit. Seinetwegen, selbstverständlich, aber auch meinetwegen. Ein eigenartiges Gefühl, das mich sogar ein wenig beschämt, das ich nicht weiter zuzulassen wage. Ohne es erklären zu können, bin ich eifersüchtig auf eine Tote, eifersüchtig auf die große Liebe, die sie mit einem Mann verbunden hat, der noch dazu keinerlei Verbindung zu mir hat. Ich vertreibe diesen Gedanken und werfe Emily rasch einen Blick zu um mich zu vergewissern, dass sie meinen Gedanken nicht folgen kann. Auch sie scheint geistig etwas abwesend, besorgt, ja beinahe schon verärgert zu sein. Ich sehe sie fragend an. Sie steht auf und geht zum Fenster, vor dem eine großflächige Wiese liegt, die von Wald umgeben ist.
„Ich bin glücklich darüber, dass Percy gekommen ist, um mit mir meine Verlobung zu feiern“, erzählt sie. „Ich liebe ihn, und ich bin ihm über alle Maßen dankbar, dass er mir mit der Leitung seines Gestüts wieder einen Sinn im Leben gegeben hat. Aber ich habe auch Angst. Er hat sich mit Douglas zerstritten, und ich glaube nicht, dass es ein erfreuliches Wiedersehen zwischen den beiden geben wird.“
„Und warum sind sie zerstritten?“
„Ich habe keine Ahnung“, gesteht Emily mit verzweifeltem Gesichtsausdruck. „Douglas wollte es mir nicht erzählen, und Percy möchte ebenfalls nicht darüber sprechen. Und ich habe auch nicht wirklich darauf bestanden. Es war, als würde ich mit einer Wand sprechen. Als Percy meine Einladung nicht angenommen hat, habe ich sofort begriffen, dass es mit ihrem Streit zu tun haben muss. Als ich ihm vor zwei Monaten in Argentinien, wo ich mich wegen eines Wettbewerbs aufhielt, von meiner Verlobung erzählt habe, habe ich sofort gemerkt, dass etwas nicht stimmt. Aber er hatte den Anstand, kein Wort darüber zu verlieren. Außerdem hat er darauf bestanden, dass die Feier auf dem Schloss stattfindet. Ich nehme an oder besser gesagt ich hoffe, dass er im Guten gekommen ist.“
„Wann kommt Douglas?“
„Er kommt am Freitag zum Wohltätigkeitsball, den Lavinia veranstaltet. Ach ja, welche Garderobe hast du dafür vorgesehen?“
„Lass dich überraschen! Mimi hat mir ein fabelhaftes Kleid dafür entworfen. Diesmal muss ich mir nichts aus deinem Kleiderschrank leihen! Und die Chancen stehen gut, dass ich mich nicht noch einmal mit den Windpocken anstecke. Diesmal sollte ich also salonfähig sein!“, scherze ich und muss loslachen und Emily gleich mit mir.
„Und ich bestehe darauf, du hast überhaupt nicht so schrecklich ausgesehen!“
„Damals waren deine Worte ‚bezaubernd‘!“, protestiere ich und spiele die Beleidigte.
„Gut, vielleicht habe ich ein wenig übertrieben!“, gibt sie zu und prustet los. „Aber das hat dich nicht davon abgehalten, dir den schönsten Mann des Abends unter den Nagel zu reißen. Erinnerst du dich?“, fragt mich Emily mit engelhaftem Gesichtsausdruck.
Ja, ich erinnere mich!
4. Ausflug nach Brighton
Was bitte zieht man für einen Familienausflug nach Brighton an?
Beim Frühstück, das wir alle sehr zeremoniell gemeinsam eingenommen haben, hat Lady Margaret verkündet, dass sie unheimliche Lust auf Meeresfrüchte bei Riddle & Finns hat. Daher wurde bestimmt, dass wir alle gemeinsam – mit Ausnahme von Penelope, die keine Lust hatte – den Tag im nahe gelegenen Brighton am Wasser verbringen werden. Ich war noch nie dort. Bei meinem ersten Besuch in Sussex wollte uns Emilys Mutter zum Jahrmarkt nach Brighton bringen, aber dann bekam ich die Windpocken. Das Vorhaben musste verschoben und letztendlich abgesagt werden.
Ich stelle mich vor den Spiegel. Es ist Anfang Mai, und hier in England ist es nicht gerade warm. Bei Weitem nicht so warm wie in der Toskana! Meine Arbeit in der Modebranche hat in mir die Lust geweckt, mich ansprechend zu kleiden. Selbstverständlich verfüge ich nicht über die gleichen finanziellen Mittel wie Emilys Familie, aber dank meines Berufs habe ich Zugang zu hochwertiger Kleidung und das zu erschwinglichen Preisen. Ich stehe besonders auf Vintageklamotten. Wenn ich nach Inspirationsquellen für meine Stoffe suche, klappere ich immer die Boutiquen ab, in denen Designerkleider aus vergangenen Kollektionen zu finden sind. Und einen großen Teil meiner Entdeckungen trage ich selbst. Vor allem alte Spitze und Aufdrucke mag ich. Und wenn bei dem einen oder anderen Teil etwas Schneiderarbeit nötig ist, um den Stil zu modernisieren oder einen Saum zu reparieren, stelle ich mich auch dabei ganz gut an. Ich liebe zeitlose Kleidung. Genau das hat auch Mimi und mich zusammengeführt, als wir einander während des Studiums an der Accademia Italiana in Florenz kennengelernt haben. Wir haben beide etwas gegen die moderne Interpretation von Mode, bei der alles heute in und morgen out ist, wodurch ein sehr teures Kleidungsstück in kurzer Zeit zu einem wertlosen Fetzen wird.
Endlich bin ich mit meinem Spiegelbild zufrieden. Ich habe fast den gesamten Inhalt meines Koffers anprobiert und mich schließlich für eine weiße Seidenbluse mit Dreiviertelarmen entschieden, die in den 1940er-Jahren angesagt war. Dazu trage ich eine etwas ausgewaschene Jeans, die ich bis zu den Waden hochgekrempelt habe. Immerhin geht es an den Strand, und wenn ich auch weiß, dass in dieser Familie die Eleganz den Ton angibt, möchte ich mich dennoch wohlfühlen.
Beim Gedanken daran, mit Percival auf einen Ausflug zu fahren, steigt meine Aufregung. Gestern habe ich ihn kaum gesehen. Er hat die meiste Zeit in seinem Büro verbracht und gearbeitet. Zwar habe ich ihm beim Abendessen gegenüber gesessen, aber ich habe die ganze Zeit Penelopes Blick auf mir gespürt und es nicht gewagt, auch nur kurz in seine Richtung zu sehen. Am Vormittag war ich mit Emily und Julian bei den Pferden. Ich selbst reite nicht, aber ich konnte die Reitkünste meiner Freundin bewundern. Julian hat die ganze Zeit meine Hand nicht losgelassen. Er ist ein ziemlich ruhiges Kind, aber er ist sehr anhänglich. Er mag mich offensichtlich besonders gern, und das rührt mich zutiefst. Seit er mich das erste Mal gesehen hat, will er lieber bei mir sein, als Zeit mit seiner Nanny zu verbringen. Und ich nehme ihn sehr gerne mit.
Lady Margaret und Lavinia sind gleich nach dem Frühstück nach London gefahren. Daher habe ich auch den Nachmittag mit Julian verbracht. Während Emily den Pferdearzt empfangen hat, bin ich bei Julian und Reginald geblieben. Reginald hat mich zu meiner großen Überraschung gebeten, ihn in seinem Rollstuhl durch den Park zu fahren. Mit seinem ironischen Unterton hat er mir gestanden, dass er diese Art der Fortbewegung sehr gerne mag, da er dadurch viel mehr mit den Menschen in Kontakt kommt. Deswegen weigert er sich auch, einen motorbetriebenen Rollstuhl zu fahren. Er ist sogar ziemlich stolz auf sein „Fahrzeug“. Er hat es sich extra von einem bekannten italienischen Designer nach seinen eigenen Vorstellungen bauen lassen, in angesagtem Retrostil, ganz in Leder und Gold.
Also sind wir spazieren gegangen. Julian ist neben uns hergelaufen, stets in meiner direkten Nähe. Auch Lady Margarets Jack-Russell-Terrier, der auf den Namen Scoop hört, war mit von der Partie. Am Anfang habe ich mich etwas unwohl gefühlt. Ich wusste nicht, worüber ich reden soll. Aber Reginald und ich haben schnell festgestellt, dass wir eine gemeinsame Leidenschaft für die Kunst haben, vor allem für die Werke von Degas und Kandinsky. Reginald ist eine unerschöpfliche Informationsquelle. Sein Wissen ist um ein Vielfaches größer als das meine, und dennoch hat er kein einziges Mal seine Überlegenheit herausgestellt. Im Gegenteil, er hat interessiert meinen Kommentaren gelauscht, sich meine Meinung über die Kunstwerke angehört. Es hat sich auch gezeigt, dass er einen ausgeprägten Sinn für Humor besitzt. Ich habe wirklich einen schönen Nachmittag mit ihm verbracht.
Als wir uns gerade im Schatten eines Apfelbaums miteinander unterhielten, habe ich Percivals Silhouette in einem Fenster bemerkt. Ich hatte das Gefühl, dass er uns regelrecht fixiert. Aber seine Erscheinung war so kurz, dass ich sogar Zweifel hatte, ob ich ihn überhaupt gesehen habe. Das Klopfen an meiner Tür reißt mich aus meinen Gedanken.
„Bist du fertig?“, fragt mich Emily.
„Ja, komm rein.“
„Oh, du hast dich umgezogen?“, fragt sie, als sie mich vor dem Spiegel sieht.
„Ähm, ja. Ich wusste nicht recht, was ich anziehen soll. Denkst du, das passt?“, frage ich sie, nach wie vor unsicher über meine Garderobenwahl.
„Aber natürlich!“, antwortet Emily.
Sie selbst trägt nach wie vor ihre schwarze Skinny Jeans und ihre Reiterstiefel sowie das lange Shirt, dass sie auch schon zum Frühstück getragen hat. Aber Emily hat die Lässigkeit für sich gepachtet, gleichzeitig ist sie sehr elegant und hat ein sportliches Naturell. Sie wirkt immer authentisch, was sie auch anzieht. Sie hat wirklich Stil.
„Gut, ich warte unten auf dich!“, verspricht mir Emily, als sie bemerkt, dass ich noch immer keine Schuhe ausgesucht habe. „Bis gleich!“, wirft sie mir noch schnell zu, bevor sie die Treppen hinunterläuft.
Ich schlüpfe schnell in meine Ballerinas und lege mir einen bunten Seidenschal um den Hals. Dann ziehe ich rasch eine etwas wärmere Weste über. Ich beeile mich wirklich, aber als ich an der Eingangstür ankomme, sehe ich, dass Lady Margarets schwarzer Rolls-Royce wegfährt, in dem neben dem Chauffeur Lady Margaret selbst und Emily sitzen. Julian winkt mir aus Lavinias weißem Bentley zu, der ebenfalls gerade wegfährt. In diesem Auto sitzen außerdem Lavinia, Reginald und natürlich der Chauffeur. Einen Moment lang bleibe ich verunsichert stehen, dann sehe ich aber Percivals Aston-Martin-Cabriolet, ein Original von 1960, das vor der Außentreppe parkt. Hinter dem metallic-grauen Lenkrad sitzt Percival, der mir bedeutet, dass ich einsteigen soll. Meine Knie werden weich, als ich mich dem Sportwagen nähere, dessen Beifahrertür bereits offen steht.
„Na, steigen Sie ein, oder warten Sie lieber auf den Bus?“, fragt mich Percival, den meine Verlegenheit sehr zu amüsieren scheint.
Ich setze mich vorsichtig auf den roten Ledersitz. Das Wageninnere ist extrem eng, und ich kann Percivals Körper neben mir deutlich spüren. Ich rieche das Parfüm auf seiner Haut und sehe deutlich seine Muskeln, die sich unter dem weißen Hemd abzeichnen, während er immer schneller fährt. Ich wage es erst nach einigen Augenblicken des Schweigens, ihn anzusprechen.
„Vielen Dank, dass Sie auf mich gewartet haben“, ist alles, was mir einfällt.
„Also, wir hätten Sie gewiss nicht mit Penelope alleine auf dem Schloss gelassen. Ich bin mir sicher, dass Sie nichts verbrochen haben, wofür Sie diese Strafe verdient hätten!“, entgegnet er spöttisch. „Die anderen Fahrzeuge waren ohnehin schon voll. Grandma braucht ziemlich viel Platz, damit sie sich wohlfühlt, und meine Mutter füllt mit ihrem großen Hut schon das halbe Auto.“
Sehr charmant! Er hatte also ganz offensichtlich gar keine andere Wahl, als mich in seinem Auto mitzunehmen!
Da das Cabrio immer schneller fährt, wickle ich mein Halstuch um mein Haar, damit es nicht in alle Richtungen wehen kann. Ich fühle mich wie Grace Kelly in den 50er-Jahren.
„Ähm …“, beginne ich nach einigen Kilometern erneut das Gespräch, da mir dieses peinliche Schweigen unangenehmer ist als das Risiko, eine weitere unfreundliche Antwort zu erhalten. „Sie leben also in Argentinien?“
„Ja“, antwortet er knapp.
Ich spüre, dass er von sich aus nicht mehr erzählen wird, also nehme ich all meinen Mut zusammen und frage weiter.
„Denken Sie gar nicht daran, wieder nach England zurückzukommen?“
Er wendet seinen Blick einen kurzen Moment von der Straße ab und mustert mich von der Seite.
„Um ehrlich zu sein, es besteht die Möglichkeit. Ich denke, dass Julian die bestmögliche Schulbildung erhalten sollte. Immerhin ist er Erbe des Titels Graf von Amberdel. Es wäre zweifelsohne zu seinem Vorteil, im Kreise seiner Familie aufzuwachsen. Meine Mutter, die von ihm nicht Großmutter, sondern bei ihrem Vornamen genannt werden möchte, erfüllt ihre Rolle als Großmutter dennoch perfekt. Sie kommt uns häufig besuchen. Aber Lady Margaret ist nicht mehr die Jüngste, und lange Reisen fern von Sussex fallen ihr immer schwerer. Zudem will die Familie von Julians Mutter natürlich auch Zeit mit ihm verbringen.“
„Ach ja! Ich habe gehört, dass Ihre Frau verstorben ist. Das tut mir irrsinnig leid. Es war bestimmt schrecklich für Sie und Julian.“
Kaum habe ich das gesagt, bereue ich es auch schon. Ich merke, wie sich Percivals Griff um das Lenkrad verkrampft. Er wirft mir einen eiskalten Blick zu. Meine Worte hat er ganz offensichtlich als Verletzung seiner Privatsphäre oder als unangebrachte Neugierde empfunden. Auf jeden Fall verliert er kein weiteres Wort, und die Anspannung ist ihm im Gesicht abzulesen. Ich fühle mich so unwohl, dass ich mich an der Tür anlehne, um Abstand zu ihm zu gewinnen, soweit das in diesem kleinen Wagen überhaupt möglich ist. Den Rest der Autofahrt verbringe ich damit, die Landschaft Englands zu bewundern. Ich habe nur einen Wunsch: endlich aus diesem Auto auszusteigen!
„Und, hattest du Spaß?“
Percival sieht seinen Sohn an, der sich eng an mich kuschelt. Julians Augen funkeln vor Freude. Er nickt und grinst bis über beide Ohren. Nachdem Percival Lavinia, Reginald und Lady Margaret mit feinen Aperitifs auf eine Terrasse mit Meerblick gebracht hat, kommt er zu Emily, Julian und mir. Wir stehen auf dem Pier von Brighton. Diese riesige, hölzerne Hafenmole, die von Pfählen getragen wird, stammt aus dem 20. Jahrhundert. Sie ragt ins Meer hinaus und beherbergt einen permanenten Jahrmarkt. Es gibt zahlreiche Attraktionen für ältere Kinder und sogar für Erwachsene. Julian aber hat es das Karussell angetan, und ich bin die ganze Zeit an seiner Seite geblieben.
Es ist noch nicht Mittag, und trotzdem wimmelt es nur so von Menschen. Von überallher ertönen das Klingeln der Spielautomaten, das Geschrei der Marktleute, die ihre Ware anpreisen, und die Schreie der Menschen auf den in voller Geschwindigkeit fahrenden Karussellen.
„Tilda, steigst du gar nicht in die Achterbahn?“, fragt mich Emily. „Damals hast du davon geträumt, bevor dich die Windpocken gepackt haben. Jetzt könntest du nachholen, was du damals verpasst hast!“
„Kommst du mit?“
„Oh, nein danke! Ich stehe nicht auf diese Dinge“, antwortet Emily mit erschrockener Miene.
„Kommen Sie, Matilda. Fahren wir beide!“, meldet sich da plötzlich Percival. „Emily, passt du einstweilen auf Julian auf?“
Bevor ich etwas sagen kann, zieht er mich schon zur furchterregenden Crazy Mouse, und wenige Augenblicke später sitzen wir Seite an Seite in einem Waggon. Nach dem Schweigen, mit dem er mich im Auto beehrt hat, habe ich absolut keine Lust, ein Gespräch zu beginnen. Plötzlich ergreift er das Wort.
„Ich möchte Sie um Entschuldigung bitten, Matilda. Ich war im Auto nicht sehr freundlich, geschweige denn eine angenehme Gesellschaft“, beginnt er, während wir die Abfahrt der Waggons abwarten.
„Ach ja?“, entgegne ich ihm mit einem Lächeln. „Das ist mir gar nicht aufgefallen.“
Es fällt mir so schwer, seinen blauen Augen standzuhalten. Sein Lächeln bringt mich geradezu zum Schmelzen. Aber jetzt ist nicht der geeignete Moment, um den Kopf zu verlieren. Den werde ich bestimmt gleich brauchen, um die Achterbahnfahrt zu überstehen. Als sich die Waggons endlich in Bewegung setzen, bereue ich es schon, mich auf dieses Abenteuer eingelassen zu haben. Ich spüre einen Knoten in der Magengegend, als wir die erste Schleife bewältigen. Ich wage einen kurzen Blick zur Seite. Percival scheint sogar entspannt zu sein! Ich hingegen habe das Gefühl, dass mir das Herz gleich in die Hose rutscht, als wir in die Tiefe stürzen. Ich schreie los und klammere mich an die Sicherheitsstange. Nach einer kurzen Pause sehe ich schon die nächste Bergabfahrt vor uns, und meine Angst steigert sich ins Unermessliche. Der Waggon wird plötzlich langsamer und bleibt ganz oben stehen.
Mein Herz klopft wie wild. Da spüre ich auf einmal eine angenehme Wärme, die durch meinen Körper fließt: Percival hält meine Hand. Ich sehe ihn an und verliere mich in seinen azurblauen Augen, während der Waggon von ganz oben mit einem Riesenkaracho dem blauen Ärmelkanal entgegenstürzt.
„Spazieren wir in Richtung Hove?“, schlägt Lady Margaret vor.
Mein Puls schlägt wieder normal. Nach dieser aufregenden Achterbahnfahrt sind wir zum Rest der Gruppe auf die Terrasse des Royal Albion Hotel gestoßen. Hier bietet sich uns ein fabelhafter Blick aufs Meer, und die Cocktails sind hervorragend. Gerne folgen wir alle Lady Margarets Vorschlag und gehen am Strand spazieren. Ich schiebe Reginalds Rollstuhl. In seinem cremefarbenen Anzug und mit dem nach hinten gekämmten Haar sieht Reginald unglaublich schick aus. Gemütlich sitzt er in seinem außergewöhnlichen Rollstuhl. Lady Margaret zeigt sich heute ganz in Rosa, Hut inklusive. Auch Lavinia ist schick wie immer: Sie trägt einen seidenen Hosenanzug mit Blumenmuster. Den Haarknoten hat sie unter einem eleganten Damenhut mit breiter Krempe versteckt, auf dem eine Pfauenfeder steckt. Mir fällt natürlich sofort auf, dass alle Strandbesucher die noble Gruppe mustern. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts war dieser Badeort noch den Reichen und Schönen vorbehalten, aber heute verbringt jedermann die sonnigen Tage an diesem beliebten Strand. Wo es früher von Reifröcken gewimmelt haben muss, dominieren heute bei Weitem die Jeans. Emilys Familie scheint es jedenfalls nicht zu stören, dass sie alle Blicke auf sich zieht. Sie sind es gewohnt, im Zentrum der Aufmerksamkeit zu stehen, und schenken den neugierigen Blicken keinerlei Achtung.
Genau das mag ich so an dieser Familie. Sie sind von Haus aus exzentrisch, niemals auf der Suche nach Provokation. Sie lieben die schönen Dinge im Leben, die Meinung der anderen ist ihnen dabei gleichgültig. Aber nie behandeln sie jemanden respektlos oder herablassend. Percival überrascht heute mit einer etwas solideren Eleganz, er trägt einen hellen Anzug mit Tennisstreifen. Emily ist die Schlichtheit in Person. Genau das hebt ihre Person im Kreis ihrer Familie auch hervor.
Während des gesamten Spaziergangs unterhalte ich mich mit Reginald über unser Lieblingsthema: die Kunst. Er erzählt mir von den chinesischen Kunstgegenständen im Royal Pavilion, einer Art falschem indischen Palast, der mir gleich aufgefallen ist, als wir nach Brighton gekommen sind. Er ist überzeugt davon, dass mich ein Besuch für weitere Stoffkollektionen inspirieren könnte, und bietet mir an, mich vor meiner Abreise dorthin zu begleiten. Ich nicke enthusiastisch. Da bemerke ich Percys Blicke, die mir auf einmal überhaupt nicht mehr freundlich zu sein scheinen. Ich habe keine Ahnung, was er hat. Vor wenigen Minuten hat er noch meine Hand gehalten … Bestimmt nur, um mir die Angst zu nehmen, aber trotzdem …
Als wir beim noblen Restaurant namens Riddle & Finns angekommen sind, hat Lady Margaret ihre Meinung wieder geändert.
„Ich weiß nicht, was ihr denkt, aber wenn ich all die Leute mit ihren Papiertüten voller Garnelen und Pommes vorbeilaufen sehe, läuft mir das Wasser im Mund zusammen!“, gesteht sie. „Was meint ihr zu einem Picknick am Strand? Percy, Emily, könnt ihr euch um die Liegestühle und Sonnenschirme kümmern?“
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